
Landessceuet wat, 2u der '\vichcigsccn und ergitbigscen 
Steuereinnahme d•s Marktes. Dies sei zum Sdlluß durch 
einige Zahlenangaben verdeutlicht. 1638 hatte die Land­
schaft keine Landessceuer ausgeschrieben. Der Rac des 
Marktes Dachau beschloß aber trOtzde1n i.ur Kosten­
deckung $einer Au$;gaben eine S1eYernml~ge, die ~50 ft 
21 kr 3 hl erbradlte. 1639 hatte die Landsdlaft eine Drit­
tclstcuc:r verordnet. Auf den Markr Dachau entfielen 
dabei 50 fl. Der Markt konnte aber 352 fl 16 kr 5 hl er­
lösen . In den Jahren 1654 und 1655 hanc der Dachauer 
ltat je eine einfa<..'he Mai- und eine doppclcc Hcrbscsteuer 
eingehoben und dabei 457 fl 45 kr 3 hl bzw. 462 fl 12 k r 
3 hl der Marktkammer einbringen können. Da die Land­
sdlaft in beiden Ja hren nur je eine Zwcidrittclsceuer ver­
ordnec hatce, 1nußce Dachau von seinenl: Steuerertrag 1l:ut 
je 100 fl an die Land$chafc abführen. 
Es \\•ar dies die Zeit der besten Finanzl:i.ge unseres Mark­
tes, in der Haushai tsüberschüsse die Regel \varen. Daß 

sich die-se Situation stither so grundlegend gewandelt hat, 
ist in erster Linie auf die Rcforn1cn zu Beginn dc-s ver­
gangcnc1l: Jahrhunderts zurück:zufübreo> die ih re Ursache 
in der veränderten SteUung der Städte und Märkte 
im Stötät hatten. 
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Hungersnot im Amperland 
Von Josef Briickl 

Das Jahr 1770 ist als ei11 Huogerjahr in ßayern be­
kannt. ln den meisten Gesd-iichtsbüchern ist aber außer 
e iner kurzen Notiz kaum et\Va'j Genaueres dariibcr ver-
1nerkt. Die G roßen der damaligen Zeit kün11ncrtcn sidi 
nur sehr \\•enig um das \"\?ohl ihrer Uncerranen. \V/a:s 

rnachtc es ihncl'\ auch aus, "Wenn der kleioe Mann Hunger 
und Not ]irr. Der bayerische Kurfürs-c Max 111 . .Joseph 
schien eine rül>m1idJc Ausnahme gc,vesen zu sein. Er ließ 
im Ausland 15 000 Schcfftl Getreide kaufen und ''er­
teilte zwei Miilioaen Gulden an die Notleidenden . 
Außer<lenl ließ er \Wild in seinen Revieren jagen und es 
koscenlos an die Bevölkerung verceilcn. Diese Hand-
1 ungs~·eise brachte i:l1nl: den Beinan1en ttder Gute„ oder 
„der \'iclgeliebte" ein. 
Selbst der fruc::htb;;1.~e Landstric;h zu beiden Seiten von 
An1per und Glonn war von der Hvngcrsnor betroffen. 
Bauern nl:it 100 Tagwerk bc.stcn Atkcrlandc:> konnten 
1~ id1t sovieJ ernten, daß ihre fj.n1ilic:n genu~ zu ~$$c!ft 
hacte1L Sie \vare1l: gezwungen, Geld auszuleihen, um „di'l.$ 
h&hstnötige Speis· und Saam Gtraid" kaufen zu kön­
nen1. 
Die Ursachen dieser Hungersnot sind in eioen1 Birtge·­
such' sämtlicher Untertanen des Gerichtes Moosburg so­
wie der Hofmarken Wolfersdorf und Haimhausen, das 
arn 17. Juni 1769 an die Kurfürstliche Regierung gcridl:· 
tet wurde, aufgezählt. Mit der Binschrift woJltcn die 
Untcr~ncn d ie Befreiung '\•On der drückenden Fronarbeit 
an der Hallerrauer Straße crreidlen . Ihr Gesuch wird 
wie folgt begründet: 

„ 1. Es ist im voraus eine bekannte Sache, daß jetzt 
sowohl d ie Het.1- a1s auch d ie Getreideern ce bevor­
sceht. Audi ist noch mehr andere Bauernarbeit vor ... 
haJtden. 
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2. Wir alle haben im Vorjahr <:lurch den großen Land­
schauer derartig großen Schaden e rlitten, dt1.ß wir 
weder Speis- noch Saan1getrcid erhalten haben . 

3. Dies.ein Unglück folgte ein zweites. Im frühen So1n· 
mer 1769 \vurdcn die 1:ctdcr ruiniert \\'tgen der er­

folgten großen Wassergießung und Überschüttung 
der Felder mit Sand, auch Abfressung dC$ Saam­
getreids im Frühjahr durch die S<:hnecken. Einige 
,·on uns haben durch \ 1ieh- und andere Unglücks„ 
fälle1 c,l;tnn durdt Feuersbrünste dermaßen großen 
Sdladen erlitten, daß wir in b itterster Not n1it \'\/eib 
und Kindern leben n1üssen. Ja. einige aus uns sind 
so a nn, daß sie \veder Speise noch ein Scücklein 
Broc, \veniger einen Kreuzer Geld, auch sonsce1l: 
keine Menath und Futterei hab~o . 

4. Sollte der Straßenbau jedoch fortgesetzt werden, 
dann ist es uns unn1öglich, das \X'inccrge(reide an­
zubauen . \Xlir müßten dies: zu unscrc1n äußersten 
Verderben gänzlich unterlassen . D ie Folge davo1l: 
\väre, daß wir alle außerstande \vären, d ie sc:huldi­
gen landes- und grundhcrrlidi.en Abgaben z u ent„ 
rid:icen. 

;. Es darf in dicscin Zusa1nn1cnhang auch daran er­
innert werden, daß dieses Bauvorhaben nicht so 
not"''endig ist, weil auf d;eser Straße keine Post 
verkehrt. D ie Poststraße von München über Pfaf. 
fenhofen und Geisenfeld b is nad1 Regensburg i$t 
bereits gemacht. 

6. \Vegcn Mangel an gutcn1 Sdiütt-matcrial kann auch 
keine gucc Straße gen1adlt werden, weil nur roter 
Sand zur Aufsdtüttung vor·hande.11 ist. D ieser wird 

bei Regenwetter gleich lind und zerfällt, ""' be­
sch'\\•er)iche Fuhren verursacht. 



7. An der Straßt ist 'vedcr ein Post- nodt ein Zollhaus 
vorhartden> die zu errichten wiederum Kosten ver­
ursadien \vürde. 

8. Unseres ''<' issens nach sind nur einige Hofmarks­
'virte an1 Ausbau der Straße interessiert und diese 
Wine haben vor allem ihr Gei'dläft im Sinn. 

9. \'(ljr sind schon so verfolgt wo...-dc::n, daß 'vir 'virk­
)ich roit der Straßenarbeit haben anfangen n1Ussc11. 
Denjenigen Untertanen> die nach Mündten gingen 
und dort um Abstellung dieser Hänc flehenclidt 
baten. "'urde n'lit schärfster Strafe gedroht. 

Aus den obigen wahren Gründen1 und weil nach der 
a llgen1einen Scraßenbauordnung nur im Frühjahr oder 
H erbst zur Straßenarbeit angehalten werden soll, bitten 
'\\'ir F.ucr Kurfürsrl id1c Durd1lnut:hc u111 Gottes \Viller1 
untertänigst und fußfälligst, uns aus höchsten Gnaden 
'\'OO dieser besc::hwcrlichc1t Straßcncr.richtung \venn 1'lichc 
z änzlich, so doch wlhre11d der bevorstehenden Heu· und 
Ernce".r.<:it und \Vinccrfcldanbau zu befreien. Diesbe:1.üg­
lich möge ein kurfürstlicher Befehl an das Gericht Moos­
burg erlassen werden ... u 

D ic-ses ßefrciungsgcsuc:h har keioc11 Erfolg. Die kurfü rst­
liidie Regierung will, daß die Straße, .die an einigen 
Stellen so scllnlal isr, daß zwei \'Q'a~en nur 1nit Mühe 
aneinander vorbeifahren können, fer tiggestell t wird". 
Nadtdem im Jahre 1768 der Hagel den größten Teil der 
Ernte vernichtet hatte, rlchtcn sidt alle lioffnungen auf 
das Jahr 1769. Doch der Sommer isc naß und die .ohne­
hin äußerst dürf cige Ernte kann nur zögernd e ingebrachc 
werden . Ober diesen unglücklichen Sommer erfahren wir 
Ciozelheiten aus cincn1 ßictgesudl der Kranzberger Un­
tcrcanen. Dieses Schreiben ist wie das erste an die kur­
fürstliche Regierung gerichtet und lautet wie fo1gt: „Mit 
weldt außerordenclidt empfindlichen Sdtäden und Un­
glück die hiesigen Untercanen durch die am t6. und 29. 
August 1769 zweimal ausgcbrod1cncn fürditcrlichcn 

Schauer\\•ertC'r und durch die gewaltigen Regengüsse> die 
einem Wolkenbrudt gleich k•men, getroffen und heim­
gesucht wurden. ist Ihrer Hochwürdigen Durd)Jauchc 
bereits berichtet \vordcn. Den Leuten aus L<ingenb:idl, 
1\llcrshausen und Tün7..hausen isr nicht nur alUei11 d:is 
So1nrncrgetreid in Grund und Boden hineirlgesd)lagen 
worden, aud' ihre .Ä.dter> die bereit$ für den \XliJ'\terbau 
aufs beste hergerichtet und mit der nötigen Gaillung 
( = Düngung] versehen waren, sind Jurdt die übergro­
ßen \Vassergüsse und durdl das Austreten von An1per 
und ls:i.r unbrauchbar gen1acht worden. Alle FeJJ ,vege) 
Straßen und Stege wurden hin"'eggerissen . Seimtlic:he · 
Wiesen wurden gänzlidt gekotte< [= mit Erde über· 
!X'hütrec], so d;.1.ß sie nidlt mehr genutzc '"erden konn­
ten. Bald darauf stellte sich eine Viehseuche ein, der 
,gelbe Schelm' (wah rsdteinlidi Rioderpestl genannt. Viele 
Stücke, daru111rer do.s beste Huf- und Klaucnvieh, \vurdcn 
durch die Seuche geraubt. Seit einigen Jahren schon 1n<in­
gelt es in hic.siger Gegend an ftössern.u \\7egen der vor­
handenen Not u11d der Arn1ut bitten die Unccrtanen, 
in diesen1 Herbst von aller Scharwcrk. befreie zu wer­
den. 

Das <lauuffolgende J •hr bradtre dann etwas bessere Er­
träge, außerdem befahl die kurfotStliche Regierung die 
Einführung des Kartoffelanbaus. Eine derartig katastro­
phale Hungersnot wie in den Jahren 1769/ 70 ·crat bis 
zur Jct'i:tzeit nidtt mehr auf. Selbst die bit teren Kriegs­
jahre mit den Hungerrationen halten einem Vergleich 
nicht scand. 
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Die Dachauer Schloßmaurermeisterfamilie Glonner 
Von Max CJ'11ber 

Greiling, ein Kirdldorf der Pfar<ci Rcidtersbcuern bei 
Bad Tölz, ist die Hei_mat einiger M~urermeistcr. die zum 
Dadiauer land in nähere Beziehungen kamen. Am be­
kanntesten ist Lorenz Sappel, der 1705 in Rcichcrsbeucrn 
geborene Miindtner M•urermeistcr (1744 -1759). Er wird 
D 7 43 in Zusamn1enhang n1it Sulzen1e>os genannc. Michael 
Pröbstl, 1678 in Greiling geboren~ Maure.rmeiscer in 
Mündten, hatte nadt Gregor Glonners Tod die Kirdten­
bau-Aufsidtt in Rudclzhofcn. Ocr ebenfalls aus Greiling 
sranln1ende Johann Leithncr sdtließli<:h1 der 1727 in Da­
diau heiratete, war 1726 in Oberbachern und J73l io 
Bergkirchen Palier Glonners bei de11 dortigen Kircben­
bauteJ\ und wird 174$, ein Jahr vor seineol Tod, in Da­
chau als St<\dtmaurernleister genannt. 

Die Elcern des Gregor Glo1l11er ware1l die ßaucrslcutc 
Joharui und KathariM Glonner ii\ Greiling. Gregor 
wird in Dach au erstma]s bei seiner ersten EhesdlJjeßung 
ant 11. Janu:ir 1701, n1it der Dachauer Schloßmaurer„ 
n1eisccrswitwe Sabina Öttl, genannt. Glonncr wurde so 
Amtsnacl1folgcr des Johann Onl, der 1665 als Maurer­
gesclle aus Miesbadt nach Dadtau geheiratet hatte und 
1700 hier starb. S•bina Glonner versdtied 1714, worauf 
Gregor Glonner scho1l am 2 1. 1\ugust l 714 die ßäckers­
ro<.'hcer Maria Babst ehelichte, wobei der Dachauer 
Schloßgärtner Christoph Effner als Trauzeuge auftrat. 
.Moria starb bereits im Jahre 1717. Aro S. l'ebru~r 1717 
ging Gregor die dritte Ehe ein. mit Maria Miller, einer 
Zin1nlern1annstochter aus Ort in der Jachenau. Aus den 
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